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1. Kinder davor schützen, vergifteten 
Beziehungen ausgesetzt zu sein

Körperliche und sexuelle Gewalt binden in 
professionellen Kontexten viel Aufmerksamkeit –
die langfristigen Auswirkungen psychischer Gewalt 
sind aber mindestens ebenso dramatisch und 
nachhaltig!

Psychische Gewalt muss als Gewalt erkannt 
werden – es bedarf ebenso einer angemessenen 
Intervention wie bei anderen Gewaltformen.







Ein Kind, das die bewußten oder unbewußten Wünsche der 
Eltern erfüllt, ist ein „gutes“ Kind; wenn es sich aber weigert, 
dies immer zu tun und eigene Wünsche hat, die den elterlichen 
zuwiderlaufen, wird es als egoistisch und rücksichtslos 
bezeichnet. Den Eltern fällt es meistens nicht ein, daß sie das 
Kind brauchen, damit es ihre (egoistischen?) Wünsche erfülle, 
sondern sie sind des festen Glaubens, daß sie es erziehen 
müssen, weil es ihre Pflicht sei, ihm bei der „Sozialisation“ zu 
helfen.

(A. Miller, Das Drama des begabten Kindes, 1979, S. 8f.)



2. Kindern helfen, sich zu „entgiften“

Wer mit Kindern arbeitet, kann ihnen helfen, 
erlittene psychische Gewalt als solche zu erkennen 
und die eigenen Gefühle und Reaktionen besser 
zu verstehen und einzuordnen. 



3. Kindern eine nicht-vergiftete 
Beziehung anbieten

KindergärtnerInnen, HortpädagogInnen, 
LehrerInnen, BeraterInnen, SozialpädagogInnen,... 
können „helfende Zeugen“ sein.



„Ein helfender Mensch ist für mich ein Mensch, der einem 
mißhandelten Kind beisteht (und sei es noch so selten), der 
ihm eine Stütze bietet, ein Gegengewicht zur Grausamkeit, 
die seinen Alltag bestimmt. (...) Dieser Zeuge ist eine 
Person, die dem geschlagenen oder verwahrlosten Kind 
etwas Sympathie oder gar Liebe entgegenbringt, es nicht 
aus erzieherischen Gründen manipulieren will, ihm vertraut 
und ihm das Gefühl vermittelt, daß es nicht böse ist und 
daß es Freundlichkeit verdient. Dank dieses Zeugen, der sich 
seiner entscheidenden, rettenden Rolle nicht einmal bewußt
sein muß, erfährt das Kind, daß es in dieser Welt so etwas 
wie Liebe gibt.“

(A. Miller, Dein gerettetes Leben, 2007, S. 59)


